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Soeenegeng
Vorrede.

n SJe Natur-hHiſtorie enthalt el

Ane Erzehlung deſſen, was vor
ſich in einem Lande wachſetJ
—Hoder befindlich iſt, und zum
Q/Mutz und Gebrauch derer

glaubwurdiger, je unwandelbahrer die

Natur in ihren Verrichtungen zu ſeyn
pfleget, welches Gluckes ſich die Hiſtoria
Civilis nicht ruhmen kan. Denn wie we
nig Gewiſſes weiß man von denen Ver—
anderungen derer Nationen, der Regie—

rungs-Art unter denenſelben, und von de—

nen alten Grantzen der Lander. Wie—
wohl die lerupuloſe Unterſuchung derglel
chen Dinge, meines Erachtens, nicht ſo
aroſſen Nutzen bringet. Geſttzt, daß z.
E. in dem rande, darinnen ich gebohren,
Volcker gewohnet, die Hermunduri geheiſ—

ſen, ſo von den Schwaben hergekommen,
daß dieſevon Wenden vertrieben, dieſe
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Worrede.

hinwiederum von Francken und Sachßen

uberwaltiget worden, ſo weiß ich nicht,
was ich es gebeſſert bin. Denndaß ich
jeder Nation ihren ä parten Genium oder

Sinn andichten, und alle Kopffe in einem
Volck uber einen Kamm ſcheeren will,
ſolches laſt ſich nicht thun. Man findet

kein Land, ja keine Stadt, die nicht eine

Juſtik brauchet, und muß dieſe leider eint
jede Gemeine vor ſich und ihre Kinder be
ſtatigen laſſen. Sehr einfaltig aber iſts,

wenn man ſich einbilden will, daß eine an—

kommende Colonie ihre Art alleine intro-
duciren und fortpflantzen knne. Jch
zweiffele auch gar ſehr, daß die, die kemen

Auslander bey ſich aufftommen laſſen,
deßwegen vomn fremden Geblute frey ſeyn,

und ſie ſich ruhmen konnen, daß ihre
Weiber alle Penelopæ ſeyn, ſo lange ſie

das ſechſte Gebot beten muſſen. Jchfin
de in meinem VaterLande Dorffer und

Oerter, die einen Wendiſchen, undandert,
die einen Teutſchen, ſonderlich Schwabi
ſchen Nahmen haben, dergleichen die vie
len Biehlen oder Buheln ſind, gleichwohl

werden jene von Teutſchen, und unter die
ſen noch viele itzo von Weniun bewohnet.

So



J—

Worrede.

So wenig nun, als ich mich wegen der
Nationen beſſern kan, ſo wenig hilfft mir
die peranderte Regierungs-Art, indem
tin Land oder Herrſchafft bald zu Lehn
gangen, bald erblich worden, bald ſich
rev gemacht, nachdem des Beſitzers Zu
ſtand nach ſeiner Macht und Vermogen,
Reichthum und Schulden beſchaffen ge
weſen. Denn wolte ich gleich hierdurch
Gelegenheit zu Prætenſionibus machen, ſo
treſche ich doch meiſtens leeres Stroh,
wenn ich ſie nicht ausfuhren kan; und
wie wenig helffen doch alle Prætexte, wenn
man etwas zu thun vermag. Man
fürchtet ſich, daß die ſeculariſirte Stiffts—
Guter wider an die Catholiſche verfallen
inochten; allein, warum ſetzt man denn
deren ihr Alter nur biß an die Zeit, da ſie
zu Stifftern geſchlagen worden? Es fragt
ſich: Qoo jure ſie die Stiffter bekommen?
Jſt es durch Legata; ſo werden denen Her
ren Catholiſchen nunmehro ſelbſt die Au
gen auffgethan, daß ſie ſehen, wie ſehr ih
re Herren Geiſtlichen das Land ſchwa
chen, daher ſie denen Vermachtniſſen Ein
halt thun, und, daß die liegende Grunde
nicht an ſie gelanaen mogen, verwehren.

Az Denn



Vorrede.

Denn wenn ſie ſich ſelbige ſchon durch gu—

te Wirthſchafft vor ihr Geld angeſchafft,

ſo trachten ſie doch, die darauff hafftende
Onera ſich voin Halſe zu werffen, welche
Exemption ſodann dem Lande præjudiciret:

Deßwegen auch dieſes die Befreyung vonContributionen, die der Landes-Herr gege
ben, nach deſſen Todte vor ungultig er
klaret, ſowohl, als die Erben eines ange
ſehenen Privati, der ſich bey Leb-Zeiten
frey gemacht, nach ſeinem Todte den Ruck-
Stand der Onerum von ſeinen Grund
Stucken nachgeben muſſen. Es iſt abge
ſchmackt, wenn man die Welt mit ihren
Gutern verlaſſen muß, daß man zu der
Zeit etwas in fraudem alius, dem es ſonſt
zukom̃en ware, verſchenckenwill.Wenn
die Stiffter dergltichen bönorum operum
nach dem Todte einen Blickin ihr Geſtiff
te thun, und die mit ihren Gutern gefuhr
te Wirthſchafft in Augenſchein nehmen
und ſchen ſolten, wie die Vorſteher vondenen Suppen, die die in das Gtifft ſich
hinein gekauffte Armen genuſſen ſollen,
das Fett abſchopffen, ich glaube,ſie arger
ten ſich, daß ſie noch einmahl ſturben, we
nigſtens lieſſen ſfie das Vermachtniß zum

an
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Vorrede.
andern mahle bleiben. Als Kayſer Carl
der V. einen Abt zu Pferde ſitzen, und die

Schule darauff machen ſahe, ſprach er:
Gehet doch, wie ſich das Allmoſen tum

melt.
Auff diealten Grantzen im Lande zukonmnmen

,ſo finde ich, dan die Zinſen in un
ſerm Lande nach Franckiſcher und auch

nach Meißniſcher Wehrung abgetragen
werden muſſen, will ich mich nun deßwe

gen kranckenpbb Meißen zu Francken,

ſchwer. die alten Grantzen eines Landes
zudeterminiren, alszu welcher Zeit man
noch keine Grantz Commilſarios gehabt.

n nnſnddegtendeegenna
den; folgt deßwegen hieraus, daß Boh
men zu Meißen gehoret? au eontraire; Es
iſt viel von dieſen vor Alters dorthin zu
Lehn gangen.

Jch will aiſp in dergleichen Dingen
nicht ſerupuleus und eigenſinniſch ſeyn,

ſondern dieſes andern uberlaſſen, die ſichs
zu Nutzen zu machen wiſſen, ich aber bloß
bey der Niſtoria Naturali und dem daraus

Zzu habenden Nutzen und Vortheil blei—

A4 ben,



Vorrede.

ben, jedoch, wo ich es vor gut befinde, auch

tinige Demonſtration ex Philoſophia Natu-
rali mit einflieſſen laſſen.

Das Land nun, deſſen naturliche Be
ſchaffenheit ich zu beſchreiben mir vorge—

nommen habe, nenne ich Sachßen, ob
zwar das wenigſte Theil davon dieſen

Nahmen eigentlich fuhret. Allein, weil
es des regierenden Herrn vornenmſtes

Prædieat, das auch denen andern hoch
furſtlichen Hauſern zukommt, ſo wird
man mich verhoffentlich vaſſiren laſſen.

Dochwerde ichdieſe Geſchichte der Natur
in keiner ordentlichen Serie tractiren, ſon
dern weil unſer Wiſſen ohne diß Stuck
Werck, auff dergleichenUrt und ad imi-
tationem meines wertheſten ednners,

Herr D.ScheuchzersinderEchweitz,
vortragen.

Euco)e
S

S

Each



KGWachßenKWandes

Matur-Milſtorie
FEfrſter Vericht

von der Lage

der Gtadt Soreßden
einem daſelbſt bluhenden

ampher-Waum
und

KMadebergiſchen Bade.

As5 No. 1.



S lio)

No. J.

Von der Anuchmlichkeit der
Gegend umDreßden,undeinem

allda bluhenden Campher
Baum.

O irgendswo eine annehmliche Ge
gend zu finden, ſo iſt ſelbige um die
Könial. Pohlniſche und Churrurſtl.
Sachßinche KeſidentzStadt Dreß
den. Deran ſich Geburgiſche Ort

wird durch die um iegendeir; Höhen. zu einem
Thale, und ſencket ich in eine Vertieffung, die
ſich vier Meil-Weges lang, von Pirna an, biß
aegen Meiſſen zu, an der Elbe hin erſtrecket.
Daher genuſſet er die Vortheile zugleich, die

man von Höhen und Thalern haben kan. Je—

ne geben die ſchonſte Ausſicht, dieſe eine tempe
rirte und von rauhen Winden befreyte Lufft.

Die beſten Proſpecte hat man von-und
an den jenſeits mit WeinStöcken bepflantz

ten, diſſeits mit Getrayde angebauten Gebur
ge, welches dort mit artigen Berg-Hauſern,

hier
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hier mitpropern Berg-Schloſſern pranget, die

unter den nutzbarſten BaumGarten und an
genehmen Puſchen hervor ragen.

Die Ober-Stelle unter dieſen hat der

Lage undWurde nach die Berg Veſtung Kö
nigſtein, mit denen um ſie herumſtehenden

Klippen, ſonderlich dem LilienStein, die zwar

1. Meile von dem Sachßiſchen ElbThal entle

aen, iedoch durch ihre Hohe ſich vor allen zu er
kennen, und hinwiederum gleichſam ein Obſer-
vatorium abgiebet, von dem man das gantze

Thal, biß Meißen hin auff einmahl uberſehen

kan.
JVe—

Dieſem folget die Ve tung SonnenStein
bey Pirna, die am Fuß der erſten ſtehet, und

faſt gleiche Vortheile in der Ausſicht mit ihr
genuſſet.

Seitwerts umſchluſſen diß AnmuthsThal,
erſtlich das plailirliche HochGraffliche Wa
ckerbarthiiche BeraSchloß, Sedlitz, mit ſei
nen in ſchönſter Ordnung gebauten Wohn
Hauſern, und dem ungemein angelegten Gar
ten, welches alles einer beſondern Beſchreibung

wurdig iſt. Dieſem folget das Hoch-Graffl.
Boſiſche Schloß und Garten zu Gamig, dann

das Hochherrliche Neuſebuchiſche Schloß

Borten.
Fer
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Ferner unter Dreßden das Hoch-Freyherr

liche Seyffertitziſche Schloß Weißtrop. Nach
dieſem das Hoch-Graffl. Sintzen dorffiſcht
Schloß und Garten zu Gavernitz, mit dem
durch ausgehauene Aléen zum Promeniren
aptirten Haſel-Gepuſche. Weiter das uhral
te und vom Kayſer Ottone IIl. erbaute Schloß
Scharffen--Berg. Welchem aegen uber die
Meißniſche ſogenannte Spaan-Berge liegen
und die jenſeitige Einfaſſuna unſers Luſt. Tha
les ſchluſſen. Auf dieſer befinden ſich unzeh

lige WeinbergsHauſer, die die herrlichſte
Ausſicht haben, unter welchen ſich das Königl.
WeinbergsHauß in der ſogenannten Loßnitz
diſtingviret, vor allen aber und hier die Kö
nigliche auf Japaniſche Facon gebaute Luſt
Hauſer an der Elbe bey dem propre aus
meublirten Schloſſe Pillnitz,mitdem zum Di-
vertiſſement undRecreation angelegten Gar
ten und Spiel-Gallerie zu regardiren.

Dieſe Vergnugungs-Wercke der Natur
und Kunſt umaeben,als Jouvelen, die Könial.
Reſdentz Dreßden, die, als der innerſte und
mittelſte pretieuſeſte Stein, in dieſem Kleinod
pranget, von denen Pallaſten, ja vielen denen
Pallaſten gleichenden Privat  Hauſern man
gleichſam aus dem Centro die anmuthige Pe-

ri-
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ripherie uberſehen kan. Dieſe, wiewohl lang
lichte Rundung, enthalt alſo in ſich ſelbſt die

Grlegenheit zur Vergnugung, welches die

Marqve einer Vollkommenheit iſt, ſo viel man
dem menſchlichen Auge verſprechen kan.

Allein, nicht nur das Auge, ſondern auch die

andern Sinne bekommen ihre völlige Satti—

gungdurch Zeugung, Hervorbringung und He
gung der nöthigſten zum menſchlichen Leben

dienenden Dinge.
Diediſſeitige Revier unter Dreßden iſt

gleichſam das angehende Sachßiſche Ertz-Ge
burge, oder derFuß deſſelben, daher das Scharf
fenbergiſche Bergwerck noch nicht vom Silber
erſchopffet iſt, naher gegen die Stadt zu aber

ſo viel SteinKohlen vrechen, daß man dem

einreiſſenden Holtz-Mangel mit Gelaſſenheit
eine Zeitlang zuſehen kan. Die angebauten

Felder bringen das ſchonſte Getraide und an
dere Gewachſe,und machen ſich dahero ſehr pre-
tieus, welches auch den Durchlauchtigſten Chur
furſt auguſtum, als den beſten und groſten

Oeconomunm ſeiner Zeit, bewogen, das nutz
Ware  Forwerg Oſtra anzulegen. Das Wild
wird ſo geheget, daß es ſeine ſchuchterne Natur

abgelegetzu haben ſcheinet; Die Phaſanen
ſtoſſenfaſtſo hauſtg auff, als die Lerchen. Die

ſonſt
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ſonſt rauhe und faſtausaebrannte jenſeitige Lei
ten eder Hang der geburgiſchen Einfaſſung
fullet die hieſigen Keller mit Wein, deſſen in
der Stadt mehr, als Waſſer, iſt. Die unſer
gantzes Luſt-Thal durchſchneidende Elbe liefert
aus ihrem Eingeweide die ſchmackl afſteſten Fi

ſche, und giebet unter der renommirten Bru
cke an den reich-beladenen Schiffen öffters den
Vorſchmack eines See- Hafens zu erkennen.

Die Zugange auff dem Waſſer ſind oben uber

Pirna von den uberhangenden Sand, Stein
Wanden, unten um Meißen von ſticklichten

Felßen geſchloſſen, gleich als wenn die Natur
mit Fleiß ein MeiſterStuck verbergen wollen,
das, wegen ſeiner Vortreflichkeit, wohl verwah
ret werden muſſen. Zwiſchen dieſen Klippen
giebetes die ſchon ken Echo, und im FruhJahr
den annehmlich ten Nachtigallen-Geſang.
Vor allen recommendiret.dißElbThal die
hier gleichſam eingeſchloſſene temperirte Lufft,
welche man ſonderlich Herbſtsund Fruhlings
Zeit empfindet, man maa gleich obenvom Ge
vurge, oder unten uber Mejſſen, ingleichen von
den Seiten in dieſes Thal hinein tommen.da
nach vorher erlittener rauhen Witteruna uns
gleich behm Eintritt ein lauher Hauch an allet.

Und dieſe iſt die Urſach deztr hierum be udli
achen
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chen ungemein angebauten Garten, und des

Fortkommens der ſonſt delicateſten Garten
Gewachſe, wodurch unſer Dreßden bald Jta—
lien braviren wird. Jch unterfange mich nicht,
die Konigliche Orangerie zu beſchreiben, und
deren Vortreflichkeit anzufuhren, ſendern will
itzo nur indem Garten des Königl. Pohlni
ſchen und Churfurſtl. Sachſiſ. OberHutten
Verwalters, Herrn Heigü, bleiben, der nachſt

der tragbarſten Orangerie unter andern Exo-
tieis einen OſtJndianiſchen CampherBaum
auffweiſet, welchen der beſtallte Gartner, Herr

6Carl Augadt, chon in die 16. Jahr her nicht

nur durch gute artung erhalten, ſondern auch
Ableger davon auffgezogen, den alten Baum

aber vorigen Sommer zur Bluthe gebracht.

Dieſer Baum iſt uber ſechs Ellen hoch, der

Stamm funff Zoll im Umkreiß ſtarck; uber
dem zweyEllicht-hohen Schaffte, welcher eine

graue geborſtene Rinde hat, breitet er ſich oh
ne Ordnung in Aeſte,die eine grune glantzende

Schaale, gleichdenWeyden, haben, woran

alatte Blatter ſtehen, die des Lauro- ceraſi
Blattern faſt gleich kommen, jedoch nicht ſo

fettund dicke ſind, welche, wenn ne gerieben

werden, einen ſtarcken Campher-Geruch von
ſich geben. Zwiſchen dieſen Blattern zeiate

6*
ſich
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ſich im vorigen Fruh: Jahrund den Sommer

durch die Blute, die mitderLindenBlut eine

groſſe Verwandſchafft hatte,und mit der Figur
die Valentini in ſeinem Muſeo aus denen Mi-
ſcellaneis German. eurioſ. Dec. 2. Ann. J. von
Herr D. Grimmen communiciret, gar nicht

uberein kam, maßen die Bluthe nicht einblat·
terich, gleich einem Glockgen, ſondern penta-
petalus hexapetalus, funff und ſechs Blat
terich war. Die Blatter des Baums tref
fen mit der vorgeſtellten Figur zu, und kom
men denen NagleinBlattern am nachſten,nur

daß ſie mehrere Strincke, oder Coſtas, haben,
gleichen aber gar nicht denjenigen beyden Ar
ten, die aus Herrn Arent Sylvii Kapport de
nen OſtJndianiſchen SendSchrriben p. gh.

dem Muſeo Valentiniano inſeriret.

Dreßden,am 1a. Auguſt.
1722
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Von dem uber der Dreßdni—
ſchen Heyde bey Radebergk be

findlichen Bade.
Je Hohen, die nach voriger Belchrei—

on bung die Vertieffung und den KeſſelD
Reſidentz Dreßdenlieget, lauffen ſonderlich jen

machen, in deſſen Mitten die Konigl.

ſeits uber und unter der Stadt gehling, bey der

Stadt aber uber dem Alt-Dreßdniſchen San
de allmahlich an, welcher Gegend ſie uber eine

Meile meiſt mit Nadel-Holtz beſtanden ſind.
Dieſes Geholtze wird die Dreßdniſche Heyde
genennet, durch welche ein Fluß, die Prießnitz,
zwiſchen hohen, oben mit Kiefern und Buchen,
unten mit Erlen bewachſenen Sand-Ufern
lauffet, der oberhalb Dreßden jenſeits, wie die
Weißritz unterhalb deſſelben diſſeits, in die El
be flieſſet,und

von den vielen Erlen ein braun
rothes Waſſer fuhret. Der Boden der Hey—

de iſt meiſt Sand, welcher von oben herunter
geſchoſſen, oder von dieſem Fluſſe herab ge—

ſchwemmet zu ſeyn ſcheinet, davon dieſe Decli-
vitat der ſonſt hohen Einfaſſung mehr gedach

ter Vertieffung entſtanden. Ja es iſt glaub
B lich,
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lich, wenn nicht die oöfftern Weſt- und Sud
Awinde den leichten Sand zuruck und wieder
hinan trieben, daß ſelbiger unten ſich noch mehr

von dem abſpielenden Regen hauffen wurde.

In dieſer Heyde ſind drey Alleen ausgehau
en, die auff das Palais im groſſen Garten,die

Allée auff dem Walle bey der Koniglichen
Orangerie, und das Hollandiſche oder Japa
niſche Palais in Alt-Dreßden ſtoſſen, davon
die letzte in die mittelſte lauffet, die erſte aber
ubers Creutz durchſchneidet,und am weiteſten
hinaus gegen den SauGarten zu, jedoch nur
halb ſo breit, als dieſe, gehet, auch, wie man
ſagt, biß anRadeberg durchgehauen werden
ſoll, als dahin ſie ſich Nord-Oſtlich erſtrecket.
Forne beym Eingange derſelben lieget nicht
weit davon der Konigl. Schieß- und Vogel
Heerd, bey der erſten aber das Fiſch- Hauß,
uber welchem das Waſſer, ſo auff eine halbe

Meile nach Alt-Dreßden in Rohren gefuhret

wird, gefaſſet.

Am Ende der Hevyde, gegen der Sonnen
Auffgang, im Sommer oder Nord- Oſt,
flieſſet die Reder, woran die Stadt Radeberg
gebauet, und an welcher jenſeits ſich das vom
Bohmer Walde bey Biſchoffswerde abgehen

de
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de Geburge endiget, welches bey Radeberg
biß Seyffersdorff hinunter der Reder ein ho—

hes Ufer machet, woran vor dieſem eingeſchla—

gen und Ertz geſuchet worden. Jergleichen
alte Gebaude zeigen ſich ſonderlich eine halbe

Meile unter Radeberg, bey dem Hoch-Gral.
Schonfeldiſchen Ritter-Guthe Liega, welchem

gegen uber diß hohe Ufer, als der Fuß vor ge—

dachtem Geburge, von einer Bach durch
ſchnitten wird, und einen Thal formiret, das

man den Tannen-Grund nennet, ſo ein Ra
debergiſches StadtGuth iſt, welches die ge—

dachte Bach von dem Liegiſchen Jerritorio
ſcheidet.

Daß dieſe Gegend nun mineraliſch, und
vor dieſem gebauet worden ſey, beweiſet der

fleißige Sachſiſche Hiſtoriographus, Petrus
Albinus, in ſeiner Meißniſchen Berg-Chrani-
ca, als darinnen er pag. 139. 184. und 186.

der Schwefel-Kieße bey Radeberg gedencket,

daraus man Berg-Schwefel und Kurffer—
Waſſer geſotten, die vor ihm allbereit der Tor
gauiſche Phyſicus, Kentmann, obſerviret, als
welcher ſchreibet: Ex pyrite Kadebergenſi
Myſi, melanteria, atramentum tenue al-
bum diftincte effloreſcunt, darauff taglich

gelb und ſchwartz Atrament, oder Berg
B2 Schwe
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Schwefel, ſamt einem weiſſen Kupffer-Waſ—
ſer bluhet. Auſſer dieſen Schwefel-Kießen er
wehnet Albinus pag. 125. und 175. auch eines
Gold-Mergels, ingleichen pag. 175. eines Ei—

ſen-Thons, und pag. 184. eines Eiſenſteins, die
bey Radeberg brechen und gegraben wurden,
determiniretaber nicht den Ort,wo ſelbige an
zutreffen.

Die Stelle nun, wo die Kieße brechen, hat
der itzige Burgemeiſter bey der Stadt, Herr
Sendel, wieder ausfindig gemachet, und alſo
ihr faſt verſtorben Andencken

erneuert,
auch

beydes Schwefel und KupfferWaſſer daraus
geſchmeltzet und geſotten. Denn ob dieſes
gleich grun, und nicht, wie Albinus pag. 184.
haben will, blau fallet, ſo ſcheinet es doch, daß

er es nicht allzugenau regardiret haben moge;
wit er denn auch gleich nach dieſem wider die
gemeine Methode erwehnet, daß man aus den

Todten-Kopffen oder der Remanentz des
Kupffer-Waſſers-Schwefel geſotten, da doch
bekannt, daß das Kupffer-Waſſer aus den
Abbranden oder der Remanentz des ausge—
ſchmoltzenen Schwefels gemachet wird; Auff
welche Art vor einigen Jahren zu Haßlich,bey

Hohnſtein, Schwefel und Vitriol ausKießen
gemacht wurde, die denen Radebergiſchen gleich

kom
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kommen, und, weil der Ort nur anderthalbe

Meilen davon entlegen, einerley Geburge zu
haben ſcheinen.

Jmmittelſt iſt die Wiederfindung dieſer

Kieße gedachten Herrn Burgemeiſter Sendel
zuzuſchreiben, als der dieſen liegen-gebliebenen

Berg-Bau von neuen auffgenommen und ge—

muthet, einen alten Stollen eroffnet, auch
ohnweit davon einen neuen zu treiben angefan—

gen. Ob nun zwar das Glucke mit reich
haltigen Anbruchen ſich noch nicht gonſtig zei—

gen, und gut Metall liefern will, ſo hat es ihm
doch immittelſt, zuBelohnung ſeiner Muhe,
ein zur Geſundheit dienendes Waſſer an die

Hand gegeben, das in dem gedachten alten
Stollen, den er den Sonnen-Glantz betituli-

ret, in einem Geſencke zuſammen flieſſet,und,
nachdem es warm gemachet worden, zum
Baden gebrauchet wird.

Der Zulauff zu dieſem Bade iſt ziemlich
ſtarck, und die Liſte derer, denen es gut gethan,

welche der Leipzigiſche Profeſſor, Herr D. Leh
mann, angefangen, iſt um ein merckliches an
gewachſen, und uberſteiget, der gemeinen Sa
ge nach, die Anzahl derjenigen, denen es nichts
geholffen, daß man alſo an dem guten Effect
ſolches Bades nicht zweiffeln darff; wie es

Bz denn



S (22) Se
9 äô«&

denn ſonderlich im Reiſſen der Glieder, auch

andern Fluſſen,diedie auſſerliche Sinnen, vor—

nehmlich Sehen und Hören, ſchwachen, alten

Schaden, Ausſchlag am Leibe, u. d. q. gut
thun ſoll. Ja man erzehlet, daß einige dahin
gekommen, die vom Wagen herunter gehoben

werden muſſen, nach weniger Zeit aber denen

Muſicanten Geld zum Tantze zu löſen gege—

ben hatten. Andere, die vorhin das Carls—

und Toplitzer Bad gebrauchet, und keine ſon
derliche Hulffe davon verſpuhret, ſollen ſich
auff unſer Radebergiſches beſſer befinden.

Daher ſich nicht zu verwundern, daß man be—

reits weitlaufftige Erzehlungen der Kranck—

heiten, darinnen es gut thun ſoll, gleich denen

MarcktſchreyerZettuln,ſiehet,maſſen die hin
ein Reiſenden genung zu hoören bekommen,und
wenn ſie ſich von denen Erzehlüngen einneh
men laſſen, gleich denen, die ein Recept ver
ſchreiben, ehe ſie den Krancken examiniret,
den Schluß faſſen, es muſſe vor alles helffen,
ausgenommen vor Buckel, Kropffe, Stum̃
Blind und Taubheit, oder dergleichen Mala—
dien, deren Cur auch nicht der geruhmten V-
niverſalz- Medicin nach der geſunden Ver—
nunfft zuuumuthen; Und kan es, nach dieſer
ihrer Meynung, um ſo viel weniger fehlen,

wenn
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wenn man nur die Cur nach ihrem abgepaß

ten Leiſten zuſchneidet, und mit Medicamen-

ten aus ihrem Kram ſecunäiret, die bey dieſer

guten Gelegenheit vorne und hinten, auch in

der Mitten der Cur, daferne wider lntention

und Willen ein Verſehen in der Dixt geſche

hen, ſehr wohl anzubringen.

Das iſt gewiß, daß die Logiamenter in de

nen benachbarten Dorffern und der Stadt
kaum zureichen; daß aber alle kranck ſeyn, die

hin kommen will ich nicht behaupten, wenig
ß

ſtens werdendie meiſten davor angeſehen, daß

ihnen nicht viel fehlet.

Wie man auff das Bad gefallen, iſt in des

Herrn D. Lehmanns Tractatgen pag. 20. zu

erſehen, wiewohl es damahls Ao. 1717. nach

Raumungdes Stollens, nicht ſo aleich in

Gang kommen, maſſen drey gantzerJahr an

kein Baden gedacht worden, ſondern erſt nach

deren Verlauff Ao.r720. im Fruh Jahr ein

Gelahmter es funffWochen lang probiret,

und weil es ihm einige Linderung verſchaffet,

Gelegenheit darzu, auch die gedachte Machi-

ne zum WaſſerWarmen aus dem Glauboro

angegeben.
Es fragt ſich alſpo: Woher die Wurckung

komme, und worinnen die Krafft des Waſ—

B4
ſers
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ſers beſtehe? Der HerrProfeſſor,D.Lehmann,
ſchreibet eseinem Saltze zu, welches weder
ſauer, noch ſcharff, vder weil man auſſer dieſen

beyden Arten ſonſt keines hat, das dieſe beyde

Salia alſo miteinander vermiſchet, daß man
keines von beyden ſchmecke, daher auch weder

der Syrupus Violarum, Gall. Aepffel, Laemus

und dergleichen Saffte oder Spiritus und Sal
tze nicht die geringſte Alteration von dieſem

Waſſer litten. Dieſes Saltz nun habe die

ineram Martis, davon die auff der Stollen
Seige haufig gefundene Gilbe oder Ochra,
ingleichen die aus der Furſte und am Geſtein
herein geſinderte Guhren ſattſam zeigen, zer
freſſen, und alſo attenuiret, daß das Waſſer
Jas Eiſen inſeine Subſtantz oder poros ein
genommen, davon nichtnur der den Mund
und Gaumen zuſammenziehende Geſchmack
des Bade-Waſſers, ſondern auch ſeine ſubtil.
durchdringende, zertheilende und austrocknen
de Krafft herruhret, die allen mineraliſchen

Waſſern, ſo viel deren durch Beſchreibung
bekannt gemachtworden, ihre Wurckung mit
theile.

Dieſes letztere laſſe ich nun an ſeinen Ort
geſtellet ſern; allein die Ingredientia des
Rabebergiſchen Bade- Waſſers genauer zu

cxa-
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examiniren, ſo muſſen wir erſt auff ihre Exi—

ſtentz, und ſodann Eſſentz ſehen.

Jm Abwagen hat es ſowohl der Schwere,

als Dicke oder Conſiſtentz nach, vor denen ge
meinen ſchlechten Waſſern nichts beſonders,

indem es mit dieſen in gleichem Gewichte ſte—

het, und die Waſſer-Wasge ebenſo tieff ſin—

cken laſſet. Nachdem Abrauchen aber haben

9. Kannen noch nicht vollkommen z Gran Bo—

denſatz aegeben, koömmt alſo auff i Kanne
der 16. Theil eines Grans,ſo viel man wohl

aus denen meiſten Waſſern, die man eben

nicht zur Geſundheit, ſondern zum taglichen
Genuß brauchet, bringen dörffte, welches ſe—

diment bey dem Radebergiſchen Waſſer
vonSchwefel zuparticipiren ſcheinet. Da
nun auſſer dieſem wenigen ein mehrers nicht

zum Vorſchein kommen will, ſo dorffte viel—

leicht was unſichtbares, ſpiritubſes und ſub—

tiles darinnen verborgen ſtecken; Allein auch

dieſes iſt hier ſchwerzuglauben, maßen die zu
Explorirung derer Contentorum in liqvidis
gebrauchte Spiritus und Saffte ſolches bald
verrathen, und, daß dieſe Geiſter erſcheinen

muſten, und man ſie zu ſehen bekame, machen

wurden, ſo aber, wie gedacht, nicht geſchiehet;

Zudem wurde auch das Volatile im Kochen
B 5 eva-
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evaporiren und durchgehen, und alſv denen

Badenden nicht zu gute kommen. Jn ſol—

chem Unglauben nun wird man um ſoviel mehr

geſtarcket, da man ſich nicht getrauet, das nach

dem Sude ubrig gebliebene zu determiniren,

ſondern es vor gleich-gultig achtet, esmag
Koch-Saltz, Salpeter, Erd-Saltz, Alaun
oder ſonſt was anders ſeyn. Doch noch ſchlim
mer wird man abgewieſen, wenn man ſich

uberreden laſſen ſoll, daß das Waſſer zum in
nerlichen Gebrauch in einem Volatiliſchen,und

zum auſſerlichen Gebrauch in einem ſale fixo
alcalico beſtehet. Es dorffte aber einer op-
poniren, daß ich den zuſammenziehenden Ge
ſchmack des Waſſers ja ſelbſt zugeſtanden, und

wahrgenommen, daß das Waſſer die Fettigkeit

von Handen, gleich einer Se. ffe,herunter brin
get, daß es beym Sude den Kopff einnimmt

und drehend machet, daß es das beym Baden

gebrauchte leinene Zeug gelb farbet, und der

gleichen. Allein, hier muß man vor allen

Dingen einen Unterſcheid machen, unter dem

aus dem Geſencke kommenden Bade-Waſ
ſer, und der aus den verwitterten Kießen ge
machten Lauge. Wie nun der vorige Diſ-

cours bloß auf das aus dem Geſencke kom

mende, und vor ſich, vder naturlicher Wei—
ſe

iu
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e beſchaffene Waſſer gehet, alſo iſt er keines—

veges auf die aus denen zerwitterten Schwe—
el-Kieſſen gemachte, und dem Waſſer aus
xm Geſencke zugeſetzte Lauge zu deuten,
velche Vermiſchung der Bade-Herr gegen
ie Anno 1720. gleich nach eingefuhrten Ba—

e- Gebrauch, angeſtellte hohe Commitſion
elbſt zugeſtanden. Nun will ich zwar ſol—

hes cben nicht carpiren, zumahl, da es von
em erſten Herrn lndagatore dem Inventori
in die Hand gegeben worden, jedoch ſtehet zu
eſorgen, daß, nach Abgang der Kieſſe, das
Bad ebenfalls inAbgang kommen mochte.
Denn ob man gleich ſagen wolte, das Waſ—
er imprægnire ſich im Durchlauffen durch

as kieſichte Geburge von ſelbſt mit dieſem

nder Kieſſe ſteckenden vitrioliſchen Saltze,
oſtehet es doch dahin, ob ſelbige vor der Ver—
vitterung, weil ſie noch friſch ſind, und in

em feuchten Geburge ſtehen, alſo keine Lufft
arzu kommen kan, etwus ſolubles von ſich
jeben, maßen der nach der Verwitterung da
an verſpubrte gelbe, weiſſe und dunckel—

raune Ausſchlag, den Kentmann Mily Me-
anteriam Atramentum nennet,“) ein Pro-

du-
Mity heiſt gelber, Aelanteria ſchwartzer Berg

Schwefel, Atramentum aber Vitriol; auſ,

m
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ductum der Lufft iſt, wie aus der verwitter
ten Alaun und Vitriol, ingleichen der zum

Salpeter gebrauchten Erde ebenfalls zu ver—

ſpuhren, woraus vor der Verwitterung,
und ebe ſie von der Lufft imprægniret, nichts
extrahiret werden kan.

Ob dieſe KießederMineræ Martis ſolari
Haſſiacæ gleich kommen, und man ſich dahe
ro uber deren Fund ſo ſehr zu erfreuen habe,
daruber ſind die bey gedachter erſten Commiſ—

ſion geweſene Herren Commilſarii mit dem
Angeber nicht gleicher Meynung, angeſehen
mit dieſer Minera auf kein Commercium

Staat zu machen, und nach ihrem allerunter
thanigſten Gutachten, mit 2. Centnern alle
Apothecken im Lande verlegt werden konten,
auſſer dem aber ſelbige von niemand geſuchet

wurde, das Alchymiſtiſche Bey-Wort ſola-
ris auch nur euphonias gratia, juxta Stahl.
Diſſert. de Vitrioli elogiis Chymico-Medi-
eis ſ. 5. hinzu geſetzet ſen. Zu dem kommt
dieſer Radebergiſche Kieß mit der Minera Haſ-
ſiaca darinnen nicht uberein, indem er derb

und

ſer denen erſten bevden Sorten hat man ſonſt
auch noch arauen, der Sory, und rothen, der

Chalcitis heiſſet. Alle 4. ſind nichts anders,

als der Roſt, der vom Vitriol ausſchlaget.



S (25)
und in einem feſten Qvartz mit Spath unter—

menget, gebrochen wird, dieſe aber in einer

dunckel-braunen Erde in glantzenden Stu—
cken, die, wenn ſie Eyerformig, ova Philoſo-
phica genennet werden, lieget, und deßwe—

gen auch GoldErde heiſſen muß.
Als man mit der Solution der von jenen

ausgewutterten Bluthe die Probe anſtellen,

und ſehen wollen, ob ſie nicht wie die Ungeri—

ſche Cement-Waſſer, (dergleichen eines auch

in Meißen iſt) das Eiſen in Kupffer verwan
deln werde, zumahl, da man einen Probier

Zettel aufwieſe, der dem Centner dieſer Kieße

9. Pfund Kupffer zuſchriebe, hat ſie das Ei
ſen in kurtzer Zeit gantzlich ſolviret und ver—

zehret, aber nichts Kupffriges hinterlaſſen.Da
hero noch zu unterſuchen ware, ob dieſer Aus
ſchlag nicht etwas arſenicaliſches bey ſich fuh—

re, maßen dergleichen Efkloreſcenz auch an
den Cobald- Ertzen zu verſpuhren; welches

umſo viel glaubucher, und dem Herrn Mu—
ther dieſes Wercks um ſo viel avantageuſer ſeyn

wurde, indem ſolches eine Spur und Andeu—

tung aufGilber giebet, darzu die Anbruche in
den neben angetriebenen neuen Stollen, die

Gnade GOttes genannt, nicht uneben ſind,
und denen Cobaſd. und weißgultigen Ertzen

glei



qgleichen. Oiewohl auch bekannt, daß der

Berg-Schwefel, deiſen man in der Preobe

aus Centner 33. Pfund gebracht, gemeini—

glich was arſeniealiſches bey ſich hat, dager

auch Albinus J. c. pag. i86. gedencket, daß der

aus denen Radebergiſchen Kießen geſottene

Schwefel einen ubelern Geruch,als Berg
Schwefel, habe, und das Haupt leichtlich be—

ſchwere.Jm ubrigeniſt ſich zu verwundern, daß

unſerm Lande, welches doch mit Bergverſtan
digen angefullet, die Augen nicht eher aufge
than worden, und es keinem eingefallen, die
ausſchlagende EiſenKieße mit dieſerBenen
nung zu beehren, da dergleichen doch ander—

werts ebenfalls anzutreffen, und das Tauen
zrundiſche Geburge bereits vor i8o. Jahren
befahren, auch aufs neue drey Jahr zuvor,
ehe itziger Herr lnventor darzu kommen, un
terſuchet worden

Bevor man aber mit dieſer Kieß-Lauge

den Egriſchen Sauer-Brunn braviren will,
ſo mochte man zuvor doch fragen, was er durch

die Heßiſche ſogenannte Gold-Erde vor Ab
bruch gelitten? Jch glaube, er wird nicht ſo

groß ſeyn; maßen der Egriſche Sauerling
noch immer ſtarck verfuhret wird, der aus der

OHeßiſchen Erde zubereitete aber wenig Liebna
ber
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ber findet. Es wird offters in Schrifften
(wie auff Marckt-Schreyer-Zetteln,) viel

Weſens und Ruhmens von einer Sache ge—

machet, das in der Ferne groß Auffſehen er—

wecket; kommt man aber an den Ort hin, ſo

hat man groſſe Muhe, das geruhmte, als da
von man in loco nichts halt, auszufragen.

Die KennZeichen eines Sauer-Brunnens
ſind, daß er den Veilgen-Safft grun, Lac-
mus violet farbe, mit Acidis efferveſcire, und
hiermit eine alealiſche Natur anzeige; die mit
der Radebergiſchen Lauge gemachte Experi-

menta aber entdecken eine Eaure. Wie kan

alſv ſelbige ein Vicearium des Sauer-Brun—
nens abgebin.

Was ſich einige vor Vortheil in dem Sul-
phure Vitrioli Anodyno verſprechen, der aus
der bey Kießen befindlichen Ochra, als einem

Vitriolo abortivo, am beſten zu præpariren
ſen, ſolches beſtebet noch in leerer Speculation,
Hier aber beſorge ich, es werde der Archeus
von dem Kopffe einnehmenden Schwefel
ſchlecht ſloulagiretwerden. Und dieſen Seru
pel, den ich mir bey dem Gebrauch der Sau
er. Brunnen mache, hat mir ein gewiſſer Au-

tor beygebracht, der die Diſtinction obſervi-

ret wiſſen will, inter materiam aeidularum
uſu
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uſu confirmatam, peregrinis arſenicalibus
ſfumis inqvinatam, d. i. unter dem Sauer—

Waſſer, jo durth langen Gebrauch gut befun
den worden, und welches mit Arſenico vermi—

ſchet; Dahero auch die zu Unterſuchung des

Bades Anfangs allergnadigſt-adhibirte Leib
Medici, und reſp. Hoff- und Berg-Rathe,
Herr D. Tropponeger, und der nunmehro ſel.

Herr D. Tittmann, den innerlichen Gebrauch

des mit Kießen imprægnirten Waſſers wi—

derrathen.
Ob nun

gleich ben ſo geſtallten Sachen der

innerliche Gebrauch des mit der Lauge von
Kießen ſcharff gemachten Bade-Waſſers noch

nicht vor ſicher anzugeben, ſo kan doch die auſ
ſerliche Wurckung deſſelben nicht in Zweifel
gezogen werden, da man taglich ſo viel Pro
ben derer,diedavon geſund worden, oder de
nen es wenigſtens die Kranckheit gemildert,

hören muß. Doch ware zu wunſchen, daß
die Obſervationes genauer angeſtellet, und die

Umſtande, die darbey ſich ereignen, wohl re-
gardiret, auch nicht ſowohl auff.dieMenge
der Badenden, als viel mehr die recht Krancke
geſehen, ſolchem nach die, denen nichts gefehlet,

weggelaſſen, diejenigen aber, denen esgeſchadet,

mit angemercket wurden, damit man einen voll
kom
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kommenen und geſcheuten Concept von den

Krafften dieſes Waſſers haben moge. Son—
derlichhates Stich gehalten, und iſt gut be—

funden worden in ſchmertzhafften Zufallen,als

Reiſſen in Gliedern, von Fluſſen, Stem, u. d.g.
doch iſt der Schmertz immer wieder kommen,
und hat die Bade-Cur des Jahrs ein paar
mahl wiederholet werden muſſen; weiter mn

Ausſchlag und Unreinigkeiten der Haut; in
Verſtopffung und Erhartung der Vlcerum
des UnterLeibes, ſonderlichglandularum me-
lenterii, davonbey den Kinderndie ſogenann

te Engliſche Kranckheit entſtehet. Wolte man
nun ſchon.einwenden, daß der Etkect von dem
bloſſen wärmen Waſſer (ſo eben nicht von der

Kieß. Lauge imnpræ znirt ſehn dörffe,) und der
dabey genaltenen.Diæt herruhre; wie denn
nicht zu laugnen, daß in morbit ehronieis dit

tegemein Obltructiones machende Materia

pogcanedurch eina  flubige, den gantzen Leib

anfallende, eindringende und zertheilende Me-
dicin eher vonderStelle zu bringen, als durch
etliche Tropffgen.vderPulver,diedaheim bey

Hauß SorgenundVerdruß eingenommen

werden; das gemeine warme Waſſer auch

auſſerlich damit gebadet, und innerlich als
Thet gehraucht.in int erzehlten Kranckheiten

C gut
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gut thut, ſonderlich die Gange, wodurch der
GStein paſſiren muß, gefuge machet, daß dieſer,
nach Gebrauch treibender Medicamente,de
ſto eher fortgehen kan,ja die letzte Maladie, ſon
derlich dem aus der Mode gekommenen Ba
den der Kinder, davon die Alten doch ſo viel ge
halten, vornehmlich zuzuſchreiben iſt; So hat
doch das Radebergiſche Waſſervor andern die
Prærogativ, daß es iich bereits in den Credit ge
ſetzet, und hieſiger Gegend in ſo guten Anſehen
iſt, als die warmen Bader bey Wien, worzu die

Donau ihr Waſſer hergeben muß. Wie denn
auch genau zu unterſuchen: Woher es kom̃e,

daß das herein geſchickte Waner immer einmal
anders, als das andere, ausnehet und beſchafAn

fen iſt, deßwegen man bißhero auch keine ſiche
re Probe zu Stande bringen konnen, maſſen
es manchmahl wie ſchlechtWaſſerausgeſehen,

und nichts a partes vor andern ſpuren laſſen,
manchmahl wie Dinte geſchmeckt, dahero auch,

wenn es in eigenen Faſſen geholet worden, zu
letzt nothwendig ſchwartz werden muſſen,
manchmahl lange gedauert und helle geblieben,
manchmahl hingegen gleich auff den dritten
Taa einen Schwefel. Geſtanck (odorem ni.
doroſum) von ſich gegeben, und ſich getrubet.
Nicht weniger ware die Urſache auszumachen,

wa
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warum der KupfferAnbruch ſich ſo geſchwin
de verlohren, daß nicht das geringſte mehr an
itzo davon zu verſpuren.

Es iſt keines weges zu zweiffeln, daß die al
ten Romer ihre prachtige Bader eben ſowohl

zur Geſundheit, als Luſt, auffgefuhret und ge
brauchet, und obſchon ſolches bloß wegen des

warmen Climatis geſchehen ware, ſo ſehen wir
doch, daß es ihnen die Moſcowiter und andere

in kalten Landern wohnende Nationes mit gu
tem Effect nachthun.

Im ubrigen iſt auſſer der Nahe bey Dreß
den die Gegend des Radebergiſchen Bades
nicht unangenehm; maſſen es hinten im Thale
vder TannenGrunde,da unterſchiedene Quel
le zuſamuen rinnen, lieget; auffder Hohe ubern
Thale gegen Radeberg zu, derSilber-Berg ge
nannt, kommt auſſer dieſer Stadt die Veſtung
Stolpen und das Bohmiſche Geburge uber

der Eibe in Proſvect, unterhalb des Thales
aber befindet ſich ein Weinberg und Vogel
Heerd. Die Tannen ſind eben nicht ſo dicke

mehr im Grunde, und mit vielen Fichten und
Buchen vergeſellſchafftet, die den Hang, wo
eingeſchlagen, noch ziemlich beſchatten, die an
dere Seite des Thales aber, ſo meiſt mit Fich
ten beſtanden, iſt ſehr lichte und bloß, indem

Ca dieſe

1
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hen, ſeint einigen Jahren ſehr abgeſtorben.

Man wird nun ſehen, ob das Bad gleiches

Alter mit andern Badern unſers Landes er
reichen wird, wie denn zu dem Ende das Ge
ſencke ohnlangſt ausgeſchopffet wordetn, da
mit man darhinter kommen möge, ob es von
unten heraus qvillet, oder nur ſeilwerts aus
denen Klufften zuſammen ſeigert, davon aber

biß dato die eigentliche Beſchaffenheit noch nicht
gemein gemachet worden. So bald ſolches

geſchehen,werde nicht ermangeln, esnebſt
denen juünaern Proben, ſo viel ich werde

erfahren konnen, zu eommuniciren.
Jmmittelſt verdienet dieſes Bad allerdings,

in dieMeißniſcheBerg: Chraniea:zudenen an
dern Badern geſotzt zu werben;, unter denen
mehr: gedachterChurSuchß. decrotariuus, Al-
binus, dem Wieſen:Bade:den Vorzug giebet,

maſſen es nicht nur in einem angenehmen

Thale, der daher die Roſen·Au genennet wird,
lieget, derEiſenſtein;als daspoftulirte Haupt
Requiſitum aller mineraliſchen Waſſer zu

nen benachbarten hohen: Orfen daſiger Ger

gend aebrochen wird, unddieRatur nahe dar
bey die Probe einer zarten Vermiſchung.an eit

unemStein. Biucht weiſet, derdes Plinii Blut
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farbigen Achat, mit untermengten Quartz,
qleichet und mit den roth und weiſſen Flecken
eine auffgeſchnittene Blut-Wurſt repræſenti-

ret, daher er insgemein auch Wurſt-Stein
genennet wird; Wie denn auch die von Chur
furſt Chriſtiani J. hoch-ſeligen Frau Wittwe,
Sophia, auffgefuhrte Gebaude von itzigen

HochGraflichen Herrn Beſitzer, des Herrn
geheimden Raths von Watzdorff hohen Ex-
cellentz, zuCammoditat derer Bade-Gaſte,
zugerichtet, und ſonderlich die vielen Bade

Stuben durchgehends gewolbet worden.

Dreßden, ami6. Auguſt.
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